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Johannes Kepler riet im Juni 1626

den Oö. Landständen, die ca. 1700

Drucke und Codices der Biblio-

thek der Landschaftsschule (mit

Standort im 1. Stock des dama-

ligen Ständehauses = heutiges

Landhaus) dadurch gegen die

Gefahren der Bauernkriege zu

schützen, dass man sie in große

Fässer gebe, die man im Notfall

(Brand, Plünderungsgefahr) rasch

wegrollen und in Sicherheit

bringen könne. Dieser Notfall trat

in Linz trotz der Wirren des

Bauernkrieges zum Glück nicht

ein. Keplers Rezept wäre auch

auf Bibliotheken heutiger Größe

nicht unbedingt übertragbar. Es

erinnert jedoch an die Anfänge

des Bibliothekswesens vor 4.500

Jahren in Mesopotamien, als die

kostbaren Schriftträger (damals

Tontafeln) oft auch – und aus

vergleichbarem Grunde des

Schutzes und der leichteren Trans-

portierbarkeit – in Tonkrügen oder

Körben aufbewahrt wurden.

Die Sorge Keplers und der Oö.
Landstände um die Bibliothek (Vor-
läuferin der heutigen Oö. Landes-
bibliothek) war existenziell: Eine
höhere Bildungseinrichtung wie die
Landschaftsschule (Vorläuferin der
heutigen Johannes Kepler Universität)
war als Bildungsstätte ohne einen Be-
stand an Standardwerken – eben eine
Bibliothek – undenkbar. 

Lernen war Aneignen und Verar-
beiten des in Büchern gespeicherten
Standardwissens.

Große, zentrale Universitätsbiblio-
theken waren zu Keplers Zeiten aller-
dings die Ausnahme. Wichtiger waren
die Text- und Lehrbuchsammlungen
verschiedener Kollegien, oder die Pri-
vatbibliotheken der Lehrenden, aus
denen sie für Lehre und Forschung
schöpften.

Es traf Johannes Kepler hart, dass
seine private Bibliothek im Zuge der
Gegenreformation im Jänner 1626 von
den Jesuiten versiegelt wurde (mit dem
Argument, es könnten auch ketzeri-

sche Schriften darunter sein). Er be-
klagte sich in etlichen Briefen bitter-
lich, dass er ohne seine Bibliothek we-
der wissenschaftlich arbeiten noch an-
gemessen unterrichten könne. 

Als engagierter Lehrer versuchte er
es trotzdem: "Doceo et examino meos
liberos ... hoc facio ut Pater familias, et
facerem etiam sine libris", schrieb er
am 7. Feber 1626 an den befreundeten
Wiener Jesuitenpater und Gelehrten
Paul Guldin.   

Bücher als Fundament
von Bildung und Wissen

Johannes Kepler ist im Linzer
Schlosspark mit einer Statue verewigt,
die ihn als Forscher und Lehrer zu-
gleich zeigt, wie er vielleicht tatsäch-
lich vor seinen Studierenden (interes-
sierten adligen Söhnen, die er in Ma-
thematik, Philosophie und Geschichte
unterrichtete) stand: in langem Man-
tel, ein offenes Buch in der Rechten
und mit einer Geste, als wolle er den

Landesbibliothek, Servicezone
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Zuhörern den Bauplan des ganzen
Universums zu Füßen legen.

Bücher als Fundament von Bildung
und Wissenschaft sind mit dieser Dar-
stellung Keplers, so meine ich, sehr gut
mit symbolisiert.

Erste Bibliotheksordnung
Noch eine Reminiszenz an Beiträge

zu historischen Aspekten des Biblio-
thekswesens mit lokalem Bezug sei mir
gestattet. 

Kepler schreibt im zitierten Brief an
die Oö. Landstände von einer "Megi-
serischen" Bibliotheca. Megiserisch –
das war mir unbekannt: ein in Verges-
senheit geratenes Eigenschaftswort?
Nein: es meint Hieronymus Megiser,
einen heute fast in Vergessenheit gera-
tenen Humanisten, Sprachgelehrten
und Historiographen. Er war nach
Wanderjahren in halb Europa von
1593 bis 1601 Rektor und Bibliothekar
der evangelischen Landschaftsschule
in Celovec/Klagenfurt. 

In dieser Funktion entwickelte er
die erste Bibliotheksordnung und den
ersten systematisch-wissenschaftlich
begründeten Index zu einer öster-
reichischen Bibliothek überhaupt. 

Mit seinen zwei Wörterbüchern, die
beide erstmals die slowenische Spra-
che als der deutschen, lateinischen und
italienischen ebenbürtig ansah, machte
er sich um die slowenische Sprache

verdient und begründete eine kulturell
bedeutsame Sammeltätigkeit sloweni-
scher Druckwerke in den Bibliotheken
der entsprechenden Teile des Habs-
burgerreiches. 

Als er im Zuge der in Kärnten früh
einsetzenden Gegenreformation aus
der den Jesuiten übergebenen Schule
fliehen musste, kam er auf Vermittlung
Keplers als Bibliothekar nach Linz und
baute die Linzer Bibliothek in ihren
Beständen und ihrer Katalogisierung
bis zu seinem Tode 1618 auf. 

Danach übernahm übrigens Kepler
selbst die bibliothekarischen Aufga-
ben ...

Speicherung von Wissen
Dass Bibliotheken ein Fundament

von Bildung sind, ist wohl seit den An-
fängen der Schriftkultur und der ge-
meinsamen Speicherung von Schrift-
stücken in den Bibliotheks-Vorläufern
der frühen Hochkulturen unbestreit-
bar. Die erste wesentliche Funktion je-
der Bibliothek – die Speicherung von
Informationsträgern zum Zwecke der
Verfügung über das damit festgehalte-
ne Wissen – war mit der Erfindung se-
kundärer Zeichenträger (= Medien)
schon grundgelegt. Solches Wissen
wurde in babylonischen Palastarchi-
ven und ägyptischen Bücher- und Le-
benshäusern ebenso gespeichert wie
in griechischen Philosophenschulen, rö-

misch-patrizischen Privatbibliotheken,
christlichen Klosterbibliotheken oder
den Fürstenbibliotheken der Renais-
sance oder des Barock. Die Speicherung
des Wissens diente neben der Bildungs-
funktion für die nachrückenden Gene-
rationen und Funktionsträger immer
auch der Aufrechterhaltung und/oder
der Demonstration der sozialen Stel-
lung der politischen, geistigen und reli-
giösen Eliten ihrer Zeit, was sich auch in
immer prunkvolleren architektonischen
Gestaltungen von Bibliotheken und ih-
res Interieurs niederschlägt.

Hilfe beim Zurechtfinden in der
elektronischen Informationsfülle

Die Automatisierung stellte eine
der bedeutendsten Veränderungen in
der gesamten Geschichte des Biblio-
thekswesens überhaupt dar. Sie war
zusammen mit neuen Informationsträ-
gern und der Digitalisierung dafür ver-
antwortlich, dass sich der Charakter
der Bibliotheken immer mehr von der
"Universalbibliothek" Keplers oder
Goethes zur "universellen Suchma-
schine" und Informationsvermitt-
lungsstelle gewandelt hat. Die Digita-
lisierung der eigenen Bestände in
OPACs, der Zusammenschluss zu
elektronischen Bibliotheksverbünden
mit der Perspektive eines "WorldCata-
logue", die teilweise Umstellung auf
rein digitale Informationsträger (e-
Book, e-Journals) haben die wissen-
schaftlichen Bibliotheken zu einem
Knotenpunkt in einem virtuellen Netz-
werk des Wissens werden lassen.

Dadurch beginnt sich aber auch der
Bildungsauftrag und die Rolle der Bi-
bliotheken im Bildungssystem radikal
zu wandeln. Nicht mehr die optimale
Bestandspflege, die Vermittlung dieses
Bestandes an die Leserschaft und die
Schaffung einer möglichst guten Re-
zeptionsqualität vor Ort stehen im
Mittelpunkt, sondern die Unterstüt-
zung der NutzerInnen in der Auswahl
und Verarbeitung der elektronischen
Informationsfülle. Bibliotheken be-
kommen einen wesentlichen zusätzli-
chen Stellenwert: Navigator im Wis-
sensozean und LehrerIn der notwendi-
gen Informationskompetenzen.

INGO MÖRTH

Literatur


